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dungs- , Bau- und Kunstgeschichte der Ludwigskirche (Architekt Friedrich von Gärtner, Maler Peter von Cornelius) 
sowie anderer Münchner Kirchen des 19. Jahrhunderts (Künstler wie Klenze, Ziebland, Ohlmüller, PeItsch und Heß) 
ebenso wie das kirchliche Leben in der neuen Pfarrei, deren Kirche vom König zur Universitätskirche bestimmt 
worden war und die deshalb hineingezogen wurde in den an der Münchner Universität entbrannten Streit über die 
Beschlüsse des Ersten Vatikanischen Konzils (Dogma von der Unfehlbarkeit des Papstes). Auch durch die Person 
des bedeutenden Religionsphilosophen Romano Guardini (1885-1968) , dessen Predigten in St. Ludwig und Vorle­
sungen an der Universität vielen in bleibender Erinnerung sind und der lange vor dem entsprechenden Beschluß des 
Zweiten Vatikanums den Volksaltar in St. Ludwig einführte, war die Pfarrei eingebunden in die Wissenschaft und 
Theologie unserer Tage. 

Die Ausstellung wurde von den 13 Referendarinnen und Referendaren des Vorbereitungsdienstes 1993/96 für den 
höheren Archivdienst der Bayerischen Archivschule in enger Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Hauptstaats­
archiv und der Pfarrei St. Ludwig vorbereitet. Staatsminister Hans Zehetmair sprach dies bei seiner Eröffnungsrede 
besonders an und wies darauf hin, daß die bayerische Archivverwaltung damit methodisch und inhaltlich neue Wege 
bei der Archivarsausbildung beschritten habe. Es sei ungewöhnlich, Referendaren die Erarbeitung und Durchführung 
einer großen Archivausstellung in Selbstverantwortung zu übertragen, und zwar von der Themenwahl über die Ab­
fassung der Katalogtexte bis zu den Ausstellungsführungen. Eine solche Herausforderung stehe in der Tradition der 
anspruchsvollen Ausbildung an der Bayerischen Archivschule, die internationales Ansehen genieße. Zu ihren beson­
deren Kennzeichen, so der Minister, gehören die enge Verbindung von Theorie und Praxis. Ausgangspunkt des ge­
wählten Themas seien nicht die großen geschichtlichen Strukturfragen, sondern lokal- und geistesgeschichtliche 
Themen, die die Lebenswelt und die Erfahrungen der Menschen im Münchner Universitätsviertel und in der Max­
vorstadt dokumentieren, also Alltagsgeschichte. Diese "Mikrohistorie" werde jedoch hineingestellt in die großen 
historischen Themen der Zeit, zu Staat, Kirche, Religion, Kultur, Kunst und Gesellschaft. 

(L) 

"Augsburger Humanismus in der Fremde" 

Zu der vom Bayerischen Staatsministerium für UnteITicht, Kultus, Wissenschaft und Kunst vorbereiteten Veran­
staltungsreihe "Bayern-USA. 50 Jahre Partnerschaft" leistete das Bayerische Hauptstaatsarchiv mit der Ausstellung 
"Augsburger Humanismus in der Fremde. Briefe und Dokumente aus dem Archiv Friedmann" (6.-24.1 l. 1995) einen 
besonderen Beitrag. 

1990 hat Prof. Dr. Friedrich Georg Friedmann, von 1960- 1979 Inhaber des Münchner Lehrstuhls für Amerikanistik, 
seine umfangreichen Konespondenzen und Manuskripte dem Bayerischen Hauptstaatsarchiv als "Nachlaß" über­
eignet (vgl. NACHRICHTEN Nr. 3411990 S. 13). Zum 64. Deutschen Archivtag in Augsburg 1993 wurde aus die­
sem Material durch Zusammenarbeit der staatlichen bayerischen Archivverwaltung und des Instituts für Europäische 
Kulturgeschichte der Universität Augsburg die Ausstellung "Augsburger Humanismus in der Fremde" konzipiert, 
zu der auch ein Katalog erschien. Diese Ausstellung wurde nun - unter Mitarbeit der Generaldirektion der Bayeri­
schen Staatlichen Bibliotheken erweitert - erneut aufgebaut. Prof. Dr. Friedmann selbst hielt im Anschluß an die 
Würdigung seiner Vita durch Generaldirektor Prof. Dr. Walter Jaroschka am 6. November den Eröffnungsvortrag. 
Der in Augsburg geborene Jude arbeitete, nachdem er Deutschland 1933 verlassen hatte und über Italien und Eng­
land in die USA gegangen war, dOlt als Universitätslehrer und für Forschungsstiftungen. Dabei konnte er zahlreiche 
Kontakte knüpfen, mit denen ein weitverzweigtes Korrespondenzennetz verbunden war. Prof. Friedmanns Leben 
steht paradigmatisch für den Austausch zwischen den Kulturkreisen Europa (Bayern) und USA: er hat auf bei den 
Kontinenten gelebt, gearbeitet und geforscht und hat die jeweils mitgebrachten und gewonnenen Erfahrungen ganz 
selbstverständlich eingesetzt (sein "amerikanischer" Unterrichts stil machte ihn zur Attraktion für die Münchner Stu­
denten der 1960er Jahre). Auch auf einem anderen Gebiet, nämlich dem christlich-jüdischen Verhältnis, versucht 
er, unterschiedliche Traditionen miteinander in Beziehung zu setzen. 

(Ph) 
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Ausstellung des Staatsarchivs Coburg über die Vereinigung Coburgs mit Bayern 

Anläßlich der 75 . Wiederkehr des Tages, an dem der kurzlebige Freistaat Coburg im Freistaat Bayern aufging, ver­
anstaltete das Staatsarchiv vom 1. Juli bis zum l. September 1995 in seinen Räumen eine umfassende Ausstellung 
unter dem Titel "Nicht durch Krieg, Kauf oder Erbschaft". In verkleinertem Umfang war sie vom 26. September 
bis zum 26. Oktober im Rathausfoyer der Stadt Neustadt b. Coburg zu sehen. 

Bereits am 30. Juni wurde die Dokumentenschau im Rahmen eines Pressetermins in Anwesenheit von Oberbürger­
meister Norbert Kastner und Landrat Karl Zeitler sowie geladener Gäste aus Politik, Verwaltung und Kultur der 
Öffentlichkeit vorgestellt. In seiner Festrede wies dann Ministerpräsident Edmund Stoiber am 1. Juli nachdrücklich 
auf diesen Beitrag des Freistaats zu den Jubiläumsveranstaltungen hin. 

Der Ausstellungstitel, der einer Ansprache von Ministerpräsident Hans Ehard von 1950 in Coburg entlehnt ist, be­
tont die politische und historische Bedeutung der Vereinigung Coburgs mit Bayern. Erstmals und bisher zum einzi­
gen Mal gab ein Staatswesen auf Grund des Selbstbestimmungsrechtes seine eigene Souveränität auf und schloß 
sich freiwillig dem bayerischen Staatswesen an. Die Grundlage dazu lieferte eine Volksabstimmung am 30. Novem­
ber 1919, in der die Coburger Bevölkerung sich mit einer überwältigenden Mehrheit von 88,11 Prozent der abgege­
benen Stimmen gegen einen Beitritt zum werdenden Land Thüringen und damit indirekt für einen Anschluß an 
Bayern aussprach. 

In drei großen Abteilungen zeichnet die Ausstellung den Weg des Coburger Landes (mit den Exklaven Königsberg, 
Nassach und Erlsdorf) nach, der vom ehemaligen Herzogtum Sachsen-Coburg, das in Personalunion mit dem rund 
100 km entfernten Sachsen-Gotha vereinigt war, über den Freistaat Coburg zu den Anfängen des bayerischen Amts­
bezirks Coburg führt. Dabei werden auch die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse berücksichtigt, ohne die die 
Entscheidung der coburgischen Bevölkerung nur schwer verständlich wäre. Denn die jahrhundertelange, dynastisch 
bedingte Orientierung nach Thüringen und Sachsen, die gemeinsame Konfession und die staatsrechtlichen Verflech­
tungen mit den thüringischen Staaten und mit Preußen führte nicht zu dem an sich naheliegenden und vielfach er­
warteten Anschluß Coburgs an Thüringen. Der Freistaat Coburg, Nachfolger des durch sein HeITscherhaus weltweit 
bekannten Herzogtums, war nach seinem Selbstverständnis nur eine Übergangserscheinung. Gleichwohl hatte er eine 
Reihe drängender Probleme zu lösen - die staatsrechtliche Trennung vom Freistaat Gotha, die vermögensrechtliche 
Auseinandersetzung mit dem Herzogshaus und die dauerhafte Sicherung des Kulturbesitzes für Coburg durch eine 
Landesstiftung sowie den Anschluß an ein Staatswesen, das den größtmöglichen wirtschaftlichen und politischen 
Schutz versprach. Von einflußreichen Kräften um den Neustadter Fabrikanten und langjährigen linksliberalen Land­
tagspräsidenten Max Oskar Arnold, der später in dem sozialdemokratischen Schriftleiter des Coburger Volksblatts 
Franz Klingler und dem demokratischen Amtsrichter Dr. Hans Schack Mitstreiter fand, waren die Weichen in Rich­
tung Bayern noch während der Revolutionstage gestellt worden. Auf bayerischer Seite arbeitete vor allem (der zeit­
weise) Justizminister Dr. Ernst Müller(-Meiningen) für die Vereinigung Coburgs mit Bayern. Mit dem 1. Juli 1920 
wurde sie vollzogen. Von nun an zählte das Coburger Land zum Kreis (heute: Regierungsbezirk) Oberfranken und 
das ehemalige coburgische Amt Königsberg zum Kreis Unterfranken und Aschaffenburg. Doch ehe das coburgische 
Gebiet rechtlich und verwaltungsmäßig vollkommen in Bayern aufgegangen war, vergingen rund 15 Jahre. Der Ab­
löseprozeß von den thüringischen Staaten gestaltete sich dabei insgesamt schwieriger und schmerzlicher als zunächst 
angenommen. Von Anfang an bemühte sich Bayern gegenüber dem neuen coburgischen Landesteil um die vertrags­
konforme Erfüllung der im Staatsvertrag vom 14. Februar 1920 eingegangenen Verpflichtungen. Als Prüfstein er­
wies sich die nur gegen erhebliche innenpolitische Widerstände durchsetzbare Errichtung des Landgerichts Coburg. 
Der Staatsvertrag ist noch heute gültiges Recht, das dem Coburger Land eine ganze Reihe von Vorteilen sichert, 
etwa die eigene Industrie- und Handelskammer oder die Handwerkskammer. Ihre wahren Früchte trug die Entschei­
dung für Bayern allerdings erst nach 1945, als dem Coburger Land rund 45 Jahre kommunistischer ZwangsheIT­
schaft erspart blieben. 

Als Grundlage für die Ausstellung dienten vor allem Archivalien - schriftliche Dokumente, Fotografien, Plakate, 
Flugblätter, Karten - aus dem Staatsarchiv Coburg, die durch Leihgaben des Bayerischen Hauptstaatsarchivs in 
München, des Thüringischen Hauptstaatsarchivs Weimar, der Staatsarchive in Bamberg und Gotha, des Landes­
kirchlichen Archivs in Nürnberg, des Museums für Regionalgeschichte in Gotha, der Kunstsammlungen der Veste 
Coburg und von privaten Leihgebern angereichert wurden. 

(Harn) 
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Ausstellung "Franz Ludwig von Erthal, Fürstbischof von Würzburg und Bamberg 1779-1795" 

Von den Fürstbischöfen der Bistümer Würzburg und Bamberg gehört Franz Ludwig Reichsfreihen von und zu 
Erthal (1779-1795) zu den wenigen, deren Namen einer breiteren Öffentlichkeit dauernd im Gedächtnis geblieben 
sind, in Bamberg vor allem wegen des von ihm begründeten Allgemeinen Krankenhauses der Stadt, in bei den 
Bistümern wegen der von ihm initiierten Maßnahmen im sozialen Bereich. 

Die vom Diözesanmuseum Bamberg in Zusammenarbeit mit der Staatsbibliothek Bamberg, dem Staatsarchiv 
Bamberg, dem Kunstreferat der Diözese Würzburg und dem Mainfränkischen Museum Würzburg aus Anlaß des 
200. Todestages des Franz Ludwig von Erthal veranstaltete Ausstellung widmete den zuvor genannten Aktivitäten 
besonderen Raum, berücksichtigte aber gleichermaßen Elthals geistliches Wirken, im besonderen seine Bemühungen 
um ein zeitgemäßes Verständnis von Vernunft und Glauben und eine zeitgemäße Pastoral, um Predigt und 
Volksfrömmigkeit, um Verwaltung und Kriminalgesetzgebung, um Schulen und Universitäten, um das Bau- und 
Manufakturwesen. Eine eigene Abteilung galt dem Verhältnis Erthals zu Protestanten und Juden. Die Ausstellung 
wurde vom 24. Juni bis 3. September 1995 im Diözesanmuseum Bamberg gezeigt; vom 28. September bis 3. 
Dezember 1995 ist sie noch im Mainfränkischen Museum auf der Festung Marienberg in Würzburg zu besichtigen. 
In Bamberg wurden rund 11.000 Besucher gezählt. 

Der Anteil von Archivalien an der Gesamtzahl von 168 Exponaten ist sehr hoch; als Leihgeber sind neben den 
Staatsarchiven Bamberg und Würzburg das Archiv des Erzbistums Bamberg und das Diözesanarchiv Würzburg, die 
Stadtarchive Bamberg und Würzburg sowie das Archiv des Juliusspitals in Würzburg vertreten. Zur Ausstellung 
erschien in den Veröffentlichungen des Diözesanmuseums Bamberg ein umfangreicher bebilderter Katalog mit 24 
wissenschaftlichen Aufsätzen zu Leben, Wirken und Nachleben des Franz Ludwig von Erthal. Der Katalog ist zum 
Preis von DM 38,- in der Ausstellung und beim Diözesanmuseum Bamberg erhältlich. 

(M) 

Weitere Ausstellungen der staatlichen Archive 

Wie in den vorhergehenden Jahren wurde auch im vergangenen Jahr eine Reihe von Archivausstellungen in 
Bayern durchgeführt: Im Bayerischen Hauptstaatsarchiv wurde im NovemberlDezember 1994 anläßlich des interna­
tionalen Symposiums "Eigenperzeption und Fremdperzeption im Kontakt zwischen Europäern und Außereuropäern" 
der Universität der Bundeswehr, München, eine kleine Ausstellung unter dem Thema "Das Bild des 'Exoten' in der 
frühen Neuzeit" mit Archivalien des Bayerischen Hauptstaatsarchivs (vor allem Missionsberichte von Jesuiten aus 
China im Bestand Jesuitica!) und Büchern der Staatsbibliothek Bamberg veranstaltet. Es folgten im März/April 
"Bayern und Sachsen in der Geschichte" (siehe NACHRICHTEN 3811994, S. 1 und dieses Heft S. 10) und vom 
7. April bis 19. Mai - veranstaltet zusammen mit der Gesellschaft zur Förderung jüdischer Kultur und Tradition 
e.V. - eine im Auftrag des österreichischen Bundesministeriums für Auswärtige Angelegenheiten zum 100. Ge­
burtstag von Joseph Roth (1894-1939) von Heinz und Victoria Lunzer zusammengestellte Schau über diesen 
bedeutenden österreichischen Schriftsteller, verbunden mit einer Fotoausstellung des Schweizer Fotografen Guido 
Baselgia über das heutige Galizien, die Heimat Roths. Für München wurde die Ausstellung durch Originalhand­
schriften Roths aus der Dokumentationsstelle für neuere österreichische Literatur, Wien, ergänzt. Die Eröffnung der 
Ausstellung nahm Staatsminister Hans Zehetmair vor. Am 17. Juli eröffnete im Bayerischen Hauptstaatsarchiv der 
Landesbischof der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern, Hermann von Loewenich, die von Kirchenverwal­
tungsdirektor Bernhard Bach zusammengestellte Ausstellung "Das Bild in der Bibel. Bibelillustrationen von der 
Reformation bis zur Gegenwart aus evangelischen Archiven und Bibliotheken in Bayern". Das GrußWOIt der Baye­
rischen Staatsregierung überbrachte der Staatssekretär im Staatsministerium für Unterricht, Kultus, Wissenschaft und 
Kunst Rudolf Klinger; die Ausstellung, zu der ein Katalog im Umfang von 200 Seiten erschien, war bis zum 27. 
August zu sehen. Zuletzt zeigte das Bayerische Hauptstaatsarchiv im September/Oktober die Ausstellungen "St. 
Ludwig in München" und im November "Augsburger Humanismus in der Fremde" (siehe Berichte S. 11). 

Auch die Abteilung Kriegsarchiv des Bayerischen Hauptstaatsarchivs veranstaltet in ihren Räumen an der Münchner 
Leonrodstraße in unregelmäßigen Abständen Kleinausstellungen mit Dokumenten aus ihren Beständen. 1995 waren 
es Ausstellungen über den letzten bayerischen Gesandten bei der Reichsregierung, Franz Sperr, der 1945 von den 
Nationalsozialisten hingerichtet wurde (Januar-März), die japanische Armee um 1900 (März- Juni) und über das 
3. kgl. bayerische Pionier-Bataillon (Juli-September). 
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Bereits seit einiger Zeit zeigt in München auch das für Oberbayern zuständige Staatsarchiv München in seinem 
Foyer kleinere Ausstellungen, die regelmäßig ein großes publizistisches Echo zeitigen. Die im Juni und Juli 1995 
gezeigte Ausstellung "und denk mal an uns ... " galt der Münchener jüdischen Kaufmannsfamilie Schottländer, die 
über Shanghai nach New York auswandern mußte, die im November und Dezember 1995 präsentierte Ausstellung 
"Judenwege in Bayern" informiert über "vergesssene Spuren jüdischen Lebens auf dem Lande". Frühere Aus­
stellungen befaßten sich mit so heterogenen Themen wie der Fragmentensammlung des Staatsarchivs, der Ober­
ammergauer Passion, dem Schlierseer Bauerntheater, dem Räuber KneißI und der NSDAP in Schwabing. Begleit­
texte bieten jeweils eine knappe Einführung in das Thema und Exponatenbeschreibungen. 

In Würzburg hat das dortige Staatsarchiv von April 1994 bis August 1995 eine vierteilige Ausstellungsreihe "50 
Jahre nach Ende des 1000-jährigen Reiches" gezeigt, Teil 1 (25.4.-16.5.1994): "Als alles in Scherben fällt... Das 
Kriegsende 1945: Luftkrieg-Standgerichte-Einmarsch der Amerikaner" ; Teil 2 (22.5.-14.6.1995): "Nicht nur Juden 
wurden verfolgt. Jahre der Verfolgung, gezeigt an Einzelbeispielen"; Teil 3 (19.6.-12.7.1995): "Juden in Goldbach 
1691-1942. Das Schicksal der jüdischen Gemeinde Goldbach (Lkr. Aschaffenburg)" und Teil 4 (17.7 .-4.8. 1995): 
"Ein Staatsarchiv steht nicht außerhalb der Zeit." Über weitere Ausstellungen der Staatsarchive Coburg und Bam­
berg unterrichten jeweils eigene Beiträge auf S. 12 f. dieses Hefts. 

(L) 

Erster Band der Protokolle des Bayerischen Ministerrats 1945-1954 erschienen 

Der Ministerrat ist in Bayern seit den großen Verwaltungsreformen an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert 
das höchste Beratungs- und Beschlußgremium der Exekutive. Seine Sitzungsniederschriften, inzwischen bis zum 
Jahr 1954 von der Bayerischen Staatskanzlei an das Bayerische Hauptstaatsarchiv abgegeben, sind als zentrale lan­
desgeschichtliche Quelle anzusehen, die in konzentrierter Form die jeweilige Politik in ihrer ganzen Breite vor 
Augen führt. 

Es war deshalb für die zeitgeschichtliche Forschung und die historisch-politische Bildungsarbeit ein besonderes 
Ereignis, als Ministerpräsident Dr. Edmund Stoiber am 8. März 1995 in der Bayerischen Staatskanzlei den ersten 
Band der von der Historischen Kommission bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften und der General­
direktion der Staatlichen Archive Bayerns herausgegebenen Editionsreihe der Protokolle des Bayerischen Minister­
rats für die Jahre 1945-1954 der Öffentlichkeit vorstellen konnte. 

Der von Karl-Ulrich Gelberg erarbeitete und mit einer ausführlichen Einleitung versehene Band 1 umfaßt die nur 
123 Tage dauernde Amtszeit von Fritz Schäffer, den das Regional Military Government (Colonel CharIes E. 
Keegan) am 28.5.1945 zum "Temporary Minister-Präsident for Bavaria" ernannt hatte. Neben den Niederschriften 
über die 9 Ministerratssitzungen enthält die Edition Protokolle über Beratungen Schäffers mit Ministern und leiten­
den Beamten und 89 Vermerke über Besprechungen mit Offizieren der amerikanischen Militärregierung. 

Da die Protokolle in der Regel sehr knapp gefaßt sind, kommt der kommentierenden Verknüpfung mit der schrift­
lichen Überlieferung der Staatskanzlei, der Ministerien und anderer bayerischer und außerbayerischer Behörden und 
Institutionen besondere Bedeutung zu. Auch den Nachlässen der handelnden Politiker konnten wertvolle Informatio­
nen zur Erläuterung der Niederschriften entnommen werden. Einleitung, Dokumente, Kommentar und Register ma­
chen diesen ersten Band zu einem wesentlichen Quellenwerk für die unmittelbare Nachkriegszeit in Bayern. 

Die wissenschaftliche Verantwortung für die Gesamtedition liegt bei der Historischen Kommission. Die General­
direktion der Staatlichen Archive Bayerns hat an der Erarbeitung der Editionsrichtlinien mitgewirkt, sorgt für die 
notwendigen räumlichen und technischen Arbeitsvoraussetzungen und bringt ihre Erfahrungen bei der Wahrung 
schutzwürdiger Belange von Betroffenen und öffentlicher Interessen in das Projekt ein. 

Die bayerische Archivverwaltung ist auch an der in Vorbereitung befindlichen Edition der bayerischen Ministerrats­
protokolle aus der Weimarer Zeit beteiligt, die von der Kommission für bayerische Landesgeschichte bei der Baye­
rischen Akademie der Wissenschaften auf den Weg gebracht worden ist und unter der Leitung von Prof. Dr. Walter 
Ziegler (München) steht. 

Es steht zu erwarten, daß beide Editionsvorhaben die Quellengrundlage und den Quellenzugang für die zeitge­
schichtliche und politikwissenschaftliche Forschung verbessern, zu objektiven Darstellungen der bayerischen Ge­
schichte im 20. Jahrhundert führen und einer breiteren Öffentlichkeit den Einblick in eine zentrale "Werkstatt der 
Politik" eröffnen. (R) 
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Schutzverfilmung farbiger Karten und Pläne 

Die Archive stehen bei der Erfüllung ihrer Aufgaben häufig vor dem Dilemma, einerseits den Benützern freien Zu­
gang zu den Quellen zu gewähren, andererseits aber alles für die dauerhafte Erhaltung des ihnen anvertrauten 
Archivguts zu tun. Verschärft wird dieser Zielkonflikt durch Umwelteinflüsse und endogene Faktoren (z.B. säure­
und holzschliffhaltiges Papier), die zusätzlich zur mechanischen Beanspruchung bei der Benützung eine Schädigung 
der Originale verursachen. Präventive Maßnahmen zum vorbeugenden Schutz gefährdeter Archivalien gewinnen 
deshalb neben Restaurierung und Konservierung immer stärker an Bedeutung. Zu diesen Maßnahmen zählt die 
Schutzverfilmung ausgewählter Bestände. Durch rechtzeitige Schutzverfilmung ist es möglich, gefährdetes Archiv­
gut auf einem Ersatzmedium zur Verfügung zu stellen, das sowohl eine Benützung als auch eine weitere Repro­
duktion in Film oder Papierkopie zuläßt. 

Schon bisher wurden von ausgewählten Beständen Schwarz-Weiß-Filme (Mikrofilme und Mikroplanfilme) herge­
stellt und dem Benützer als Ersatz für das Original vorgelegt. Diese Methode war aber bei Vorlagen, bei denen die 
Farbe eine wesentliche Information darstellt, ungeeignet, da in vielen Fällen nicht auf den Rückgriff auf das Origi­
nal verzichtet werden konnte. Durch neuartiges farbstabiles Filmmaterial mit einer ausgewiesenen Alterungsbe­
ständigkeit bei Dunkellagerung und normaler Raumtemperatur ist es jetzt auch möglich, von farbigen Vorlagen 
qualitativ hochwertige Farbdiapositive herzustellen. Ein Film mit diesen Qualitätsmerkmalen wird von der Firma 
llford unter der Bezeichnung ILFOCHROME MICROGRAPHIC angeboten. Ihm wird in einschlägigen Untersu­
chungen eine Lagerstabilität von mehr als 500 Jahren zuerkannt, was von bisherigen Farbfilmen auch nicht annä­
hernd erreicht wurde. 

Damit können von handgezeichneten farbigen Karten und Plänen, die wegen ihres Überformates hängend oder in 
besonderen Planschränken verwahrt werden, großformatige Farbfilme im Format DIN A 6 (sogenannte Makrofi­
ches) angefertigt und anschließend die Originale für die Benützung gesperrt werden. Seit 1994 wurden so aus ver­
schiedenen bayerischen Staatsarchiven insgesamt 1.200 Karten und Pläne verfilmt und l.600 Farb-Dia-Positive an­
gefertigt. Berücksichtigung fanden zunächst Vorlagen mit einer Größe über dem Format DIN A 0 sowie Karten und 
Pläne, die wegen ihres hohen Alters, ihres Erhaltungszustandes oder häufiger Benützung besonders gefährdet sind. 

Die Verfilmung selbst wurde von einem auf die Mikrofilmtechnik spezialisierten Unternehmen durchgeführt. So 
konnte die Beschaffung teuerster Aufnahmegeräte vermieden und eine zügige Abwicklung des Projekts sicherge­
stellt werden. In diesem Zusammenhang sei auch auf weitere Anforderungen hingewiesen, die an einen Betrieb bei 
derartigen Aufträgen zu stellen sind: Neben sicheren und geeigneten Lagerräumen muß er über geschultes Personal 
verfügen, das beim Umgang mit einmaligem Archivgut mit der notwendigen Sorgfalt und Vorsicht ans Werk geht. 

Die Archivverwaltung sieht in dieser Vorgehensweise einen Beitrag zur geforderten Privatisierung von Staatsauf­
gaben mit dem Ziel einer Minimierung der Kosten. Denn allein die notwendigen Investitionen in die technische 
Ausstattung hätten die bisher ausgegebenen 85 .000,- DM bei weitem überschritten. 

Abschließend noch einige technische und praktische Einzelheiten des Verfahrens: Von jeder Vorlage wurden in 
direktem Verfahren zwei Aufnahmen im Format DIN A 6 angefertigt. Eine geht in die Benützung beim jeweiligen 
Staatsarchiv, die zweite Aufnahme wird als Masterfilm zentral aufbewahrt und dient als Kopiervorlage, falls ein 
Film beschädigt wird oder verloren geht. Jeder Film trägt eine Kopfleiste mit dem Namen des Staatsarchivs, der 
vollständigen Signatur des Plans und einer zusätzlichen fortlaufenden Nummer je Staatsarchiv. Er ist zum Schutz 
vor Verunreinigung in einer durchsichtigen Polyester-Schutzhülle verwahrt, die auch bei der Benützung nicht ent­
fernt werden muß. Jedes Staatsarchiv verfügt über ein Leuchtpult, auf dem die Filme eingesehen werden können. 
Duplikate, Farbabzüge von ganzen Filmen oder von Ausschnitten werden entweder vom Fotolabor des Bayerischen 
Hauptstaatsarchivs oder von externen Fachlabors hergestellt. Dazu wurde das Gebührenverzeichnis für die Anfer­
tigung von Lichtbildaufnahmen so geändert, daß ein Film gegen eine Gebühr ausgeliehen werden kann und der 
Benützer sich von einem privaten Fotolabor einen Papierabzug auf eigene Rechnung herstellen läßt. 

(Bay) 
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Archivare aus der Volksrepublik China in München 

Im Zusammenhang mit der Vorbereitung einer Umorganisation ihrer Archivverwaltung unternahmen sieben 
Archivare aus der Volksrepublik China eine Studienreise durch Deutschland, bei der sie sich vor allem über die 
Archivarsausbildung informierten. Vom 18. bis 21. November 1995 hielten sie sich in Münchern auf. 

Einen Tag verbrachten die chinesischen Kollegen im Bayerischen Hauptstaatsarchiv. Sie wurden von Generaldirek­
tor Prof. Dr. Walter Jaroschka begrüßt und in die Organisation der öffentlichen und privaten Archive in Deutsch­
land und speziell in Bayern eingeführt. Während des Tages gab es seitens der bayerischen Archivare u.a. Vorträge 
über die Bayerische Archivschule und über EDV-Anwendungen in den staatlichen Archiven Bayerns. Bei einer 
Führung durch das Bayerische Hauptstaatsarchiv wurden Fragen der Aufbewahrung und Restaurierung von 
Archivalien besprochen. Auf Einladung der Bayerischen Staatsregierung fand ein gemeinsames Abendessen 
chinesischer und bayerischer Archivare statt. Für das Bayerische Staatsministerium für Unterricht, Kultus, 
Wissenschaft und Kunst begrüßte Ministerialrat Dr. Detlef Kulman die chinesische Delegation und wies auf die 
lebhaften Beziehungen zwischen Bayern und China hin, die immer häufiger zu gemeinsamen wissenschaftlichen und 
wirtschaftlichen Projekten fühIten . Am 21. November besuchten die chinesischen Archivare noch das Siemens­
Museum und -Archiv. Dort bot außerdem das Bayerische Wirtschaftsarchiv eine EinfühIung in das Wirtschafts­
archivwesen und die Ausbildung der in diesem Bereich tätigen Archivare. 

Allen Vorträgen beider Tage schlossen sich zum Teil sehr lebhafte Aussprachen an. Auch zahlreiche interessante 
Äußerungen der chinesischen Kollegen trugen zur Kenntnis und zum Verständnis der chinesischen Archivausbildung 
bei, die außerhalb der Archive an Universitäten, an Fachhochschulen und in Fernkursen erfolgt. Ein Großteil der 
ca. 1 Million Archivare Chinas hat eine dieser Ausbildungen durchlaufen. Als bleibendes Ergebnis des Besuchs 
wurde schießlich ein Austausch von Fachpublikationen vereinbart. 

(S) 

Aus der Statistik der Staatlichen Archive Bayerns 

Aus dem umfangreichen Aufgabenspektrum der Staatlichen Archive Bayerns sollen hier einige der wichtigsten 
Daten für das Jahr 1994 hervorgehoben werden. An erster Stelle ist der Beständezuwachs zu nennen, der für die 
Kapazität der Magazine und die Arbeitsbelastung für die Archivare und Archivarinnen eine entscheidende Rolle 
spielt. Durch Neuzugang haben sich die Bestände aller staatlichen Archive um 3.059 Meter bzw. um 661.272 Archi­
valieneinheiten vermehrt. Dabei schwankte der Zuwachs von Staatsarchiv zu Staatsarchiv zwischen 150 und 700 
Metern. Wegen des Zuwachses an unverzeichneten Archivalien blieb der Prozentsatz des voll bzw. abschließend 
verzeichneten Archivgutes mit ca. 60% konstant. 

Im Berichtsjahr wurden die Archive von knapp 6.000 Forschern aus dem In- und Ausland persönlich aufgesucht. 
Nach einer individuellen Beratung und Einweisung in die Repeltorien und sonstige Findbehelfe durch das Fach­
personal wurden von den Benützern 155.000 Archivalien in den Lesesälen eingesehen. 

Zusätzlich zur persönlichen Archivbenützung haben die Archive 17.000 schriftliche Auskünfte erteilt. Neben wissen­
schaftlichen Anfragen (5.600) waren Fragen zu heimatkundlichen, familiengeschichtlichen und rechtlichen Themen 
zu beantwOtten. Dazu mußten von den Sachbearbeitern 29.000 Archivalien durchgesehen und ausgewertet werden. 

Entsprechend den Vorgaben des Bayerischen Archivgesetzes wirken die staatlichen Archive auch selbst an der 
Auswertung des Archivgutes im Rahmen der historisch-politischen Bildungsarbeit mit. Durch Archivalienausstel­
lungen in den eigenen Räumen, durch die Mitwirkung an Ausstellungen anderer Institutionen, durch Führungen in 
den Archiven und durch Zusammenarbeit mit Bildungseinrichtungen waren die staatlichen Archive auch 1994 
kontinuierlich tätig, die interessierte Öffentlichkeit an die Quellen heranzuführen und Verständnis für geschichtliche 
Zusammenhänge zu fördern . So wurden neun Ausstellungen mit 11 .500 Besuchern veranstaltet bzw. mitveranstaltet 
und 79 Führungen und Seminare mit insgesamt 2.000 Teilnehmern in den Archiven durchgefühlt. 

(Bay) 
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Neues Lehrfach an der Bayerischen Archivschule: Gabelsberger Kurzschrift 

Vom Archivar wird mit Recht erwartet, daß er die in den Archiven verwahrten Unterlagen lesen, verstehen und 
interpretieren kann. Die wichtigsten Fähigkeiten hietfür werden an der Bayerischen Archivschule in München ver­
mittelt. Im Rahmen der 2Y2jährigen postuniversitären Ausbildung der wissenschaftlichen Archivare ist seit kurzem 
neben die paläographischen Lehrfächer "Deutsche Schriftkunde", "Lateinische Schriftkunde" und "Französische 
Schriftkunde" eine 20stündige Einführung in die "Gabelsberger Kurzschrift" getreten. Es handelt sich hierbei um 
eine Stenographie, die der Münchener Franz Xaver Gabelsberger (1789-1849) erfunden und 1834 in der" Anleitung 
zur deutschen Redezeichenkunst oder Stenographie" veröffentlicht hat. Sie verbreitete sich rasch im parlamentari­
schen, geschäftlichen und privaten Bereich und taucht deshalb immer wieder in Archivalien auf. Da sie aber seit 
Beginn der 20er Jahre unseres Jahrhunderts durch eine im System zwar verwandte, doch in den Einzelheiten anders 
geartete Einheitskurzschrift, die Deutsche Kurzschrift, verdrängt worden ist, sind heute nur mehr wenige Speziali­
sten in der Lage, Texte in Gabelsberger Kurzschrift zu lesen. 

Ministerialrat a.D. Alois Schmidmeier, zuletzt Leiter des Stenographischen Dienstes des Bayerischen Landtags, hat 
es übernommen, die angehenden Archivare des höheren Dienstes in die Grundzüge dieser Kurzschrift einzuführen 
und über Hilfsmittel zu informieren, mit denen in der späteren archivischen Praxis auch "Gabelsberger Hürden" 
genommen werden können. 

(R) 

Neuer Leiter des Staatsarchivs Nürnberg 

Mit Wirkung vom 1. Oktober 1995 wurde Archivdirektor Dr. Karl-Engelhardt Klaar zum Leiter des für den 
Regierungsbezirk Mittelfranken zuständigen Staatsarchivs Nürnberg bestellt. Dr. Klaar war bisher stellvertretender 
Leiter und tritt die Nachfolge von Ltd. Archivdirektor a.D. Dr. Klaus Frhr. von Andrian-Werburg an, der am 
1. Februar 1995 in den Ruhestand getreten ist. 

Bei der offiziellen Amtseinführung am 14. November 1995 betonte Generaldirektor Prof. Dr. Walter Jaroschka, daß 
dem Staatsarchiv Nürnberg besonders wegen der Bedeutung und grenzüberschreitenden Komplexität seiner Bestände 
aus der Zeit des Alten Reiches von Anfang an sein besonderes Augenmerk gegolten habe. "Das gilt etwa für die 
längst als notwendig erkannte Abgrenzung mit dem Staatsarchiv Bamberg bezüglich der brandenburgischen Be­
stände - hie Ansbach, dort Bayreuth -, die Wiederherstellung der ansbachischen Zentralarchive und Zentralregi­
straturen unter Einschluß der im 19. Jahrhundert entsprechend der neuen Grenzziehung an Württemberg abgegebe­
nen, von ihren Wurzeln getrennten Archivalien, die Idee eines in Nürnberg zu errichtenden Zentralarehivs des Deut­
schen Ordens für seine zur Ballei Franken gehörigen Institutionen. Obwohl schon in kürzester Zeit fast zur Selbst­
verständlichkeit geworden, berufe ich mich noch einmal auf die Rückgabe der mittelalterlichen Urkunden bis zum 
Jahre 1400 aus dem Bayerischen Hauptstaatsarchiv in München an die fränkischen Staatsarchive, worum mehr als 
ein halbes Jahrhundert gerungen wurde. Infolge dieser Entscheidung kehrten auch die alten Urkunden der Reichs­
stadt Nürnberg hierher zurück. Dieser säkulare Elfolg, alle Archivbestände der Reichsstadt Nürnberg erstmals seit 
1829 am Ort ihrer Entstehung zusammenzuführen, sollte nicht durch immer weitergehende Forderungen ins Zwie­
licht gerückt werden, die zu einer neuerlichen Verhärtung der dann nur mehr juristischen Fronten führen müßten. 
Unsere archivfachlichen Anliegen können wir zunächst einmal in pragmatischer Zusammenarbeit lösen, und an die­
ser Zusammenarbeit des Staatsarchivs mit dem Stadtarchiv Nürnberg ist mir sehr viel gelegen". 

Jaroschka sprach weiter die Auflösung der Archivaliensammlung des Germanischen Nationalmuseums an und regte 
die Überprüfung eines archivfachlich nicht haltbaren Verwaltungsratsbeschlusses an, um die Zusammenführung von 
Archivalien gleicher Provenienz endlich zum Abschluß bringen zu können. 

Schließlich ging Prof. Jaroschka noch auf die Adelsarchive ein und führte aus: "Das vom Staats archiv Nür1,1berg 
entwickelte und von der Generaldirektion mitgetragene Modell für eine autonome Betreuung der Adelsarchive in 
Franken läßt sich natürlich nur rechtfertigen, wenn auch auf der Gegenseite staatliche Interessen anerkannt werden. 
Diese Interessen sind begründet in der Ausübung staatlicher Funktionen durch den Adel spätestens bis zUl:'Mitfe des 
19. Jahrhunderts, bis dahin ist auch der Inhalt seiner Archive von diesen Funktionen bestimmt. So bedeuten die 
Übereignung, der Verkauf und vor allem die Hinterlegung unter Eigentumsvorbehalt keinen prinzipiellen Verzicht 
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auf das Recht, Privatarchive zu bilden und zu unterhalten. Das Staatsarchiv Nürnberg hat in diesen heiklen Fragen 
eine Vordenkerrolle übernommen, in der es von der Archivverwaltung voll unterstützt wird". 

Neuer Leiter des Bayerischen Hauptstaatsarchivs 

Am 30. November 1995 tritt Prof. Dr. Erich Stahleder, seit Januar 1988 Direktor des Bayerischen Hauptstaats­
archivs, mit Erreichen der Altersgrenze in den Ruhestand. Zu seinem Nachfolger hat das Staatsministerium für 
Unterricht, Kultus, Wissenschaft und Kunst mit Wirkung vom 1. Dezember 1995 Ltd. Archivdirektor Dr. 
Hermann Rumschöttel, bisher Stellvertreter des Generaldirektors der Staatlichen Archive Bayerns, bestellt. Die 
offizielle Verabschiedung und die Amtsübergabe erfolgen am 4. Dezember 1995 durch den Staatssekretär im 
Bayerischen Staatsministerium für Unterricht, Kultus, Wissenschaft und Kunst Rudolf Klinger. 

Neue Veröffentlichungen der Staatlichen Archive Bayerns 

Manfred Hörner (Bearb.), Bayerisches Hauptstaatsarchiv. Reichskammergericht Band 6. Nr. 1840-2129 (Buch­
stabe C) (Bayerische Archivinventare 50/6), München 1995. XII und 408 S. (ISBN 3-921635-05-5) 

Rainer Hambrecht (Bearb.), "Nicht durch Krieg, Kauf oder Erbschaft". Ausstellung des Staatsarchivs Coburg 
anläßlich der 75. Wiederkehr der Vereinigung Coburgs mit Bayern am 1. Juli 1920 (Ausstellungskataloge der 
Staatlichen Archive Bayerns 34), München 1995. 240 S., 3 Farbtafeln, zahlreiche Abb. im Text (ISBN 3-
921635-34-9) 

Peter Pfister, Klaus Rupprecht, Marita Sagstetter u.a. (Bearb.), St. Ludwig in München. Kirchenpolitik, Kir­
chenbau, kirchliches Leben. Eine Ausstellung des Bayerischen Hauptstaatsarchivs und der Pfarrei St. Ludwig 
zum 150. Jubiläum der Gründung durch König Ludwig I. (Ausstellungskataloge der Staatlichen Archive Bayerns 
35), München 1995. 320 S., 4 Farbtafeln, zahlreiche Abb. im Text (ISBN 3-921635-35-7) 

Karl-Ulrich Gelberg (Bearb.), Das Kabinett Schäffer. 28. Mai bis 28. September 1945 (Die Protokolle des 
Bayerischen Ministenats 1945-1954, Bd. 1), München 1995. VI und 421 S., 4 Abb. (ISBN 3-486-56103-0) 

Die Archive in Bayern und Sachsen im Dienste von Wissenschaft und Öffentlichkeit. [3.] Bayerisch-Sächsisches 
Archivarstreffen 27.-29.1.1995 in Nürnberg. Vorträge, ca. 85 S. (ISBN 3-921635-06-3) - im Druck 

Die Staats- und Landesarchive in der Arbeitsgemeinschaft Alpenländer (Arge Alp). Archivführer und Inventar 
der grenzüberschreitenden Überlieferung. Im Auftrag der Archivdirektorenkonferenz der Arge Alp hg. von der 
Generaldirektion der Staatlichen Archive Bayerns, ca. 230 S. (ISBN 3-921635-33-0) - im Druck 
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